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— Nohtnur Winterthur, ſondern die ganze Schweiz hat am 38. Januar
einen ihrer talentvollſten Männer verloren. J. Ulrich Hegner, der als
genialer und humoriſtiſcher Schriftſteller dem wiſſenſchaftlichen Deutſchland

ehrenvollbtkannt war, ging Abends um 6 Uhr jenes Tages im 80. Al—

 

   
   

 

  dieſe———Sie, die ſeit zwei*einem— Jahr

tersjahre in ein höheres Leben hinüber. Zuerſt der Arzneikunde gewidmet,

— er Straßburg — ſpäterden nmrarad* Zeit
“ x 6 Xx——

hundert wegen des Verdienſtes, das einer ſeiner Ahnherren bei einem

Aufſtande um die Zürcheriſche Regierung ſich erworben hatte, bei ſeiner

Familie geblieben war, derſelben nicht entgehen zu laſſen, gab er einen

bereits angetretenen Beruf auf und ging in einen für ihn durchaus neuen

hinüber, den er eilf Jahre lang bekleidete. Bald in denſelben eingeübt

und durch eine weite Gegend dem Volke bekannt geworden, warereiner
der wenigen Städter und der einzige Winterthurer, die nach der Staats-
umwälzung von 1798 in die höhern Stellen —— wurden. Nachdrei

Zahren legte er das ihm übertragene Kantonsrichteramt, in welchem er
Befliſſenheitund Scharfſinn dargethan hatte, nieder. Gleichwohl ſprach
ihn nach der Einführung der Mediationsverfaſſung die Präſidentenſtelle

des BezirksgerichtesWinterthur an, und er wies die Wahl, die ihn nur
zum Bezirksrichter machte, mit ee Keckheit und mit ſo viel Empfind⸗

lichkeit zurück, daß er die damalige Regierung „eine kaum begonnene“

nannte
richterſtelle. Sein hochſtehender Name und das von mehrern Männern

tief empfundene Bedürfniß, 1814 dem neugewählten Kl. Rathe nach der

damaligen Verminderung der Stellvertretung der Landſchaft, einen grö—
ßern innern Gehalt zu geben, bewirkte, ohne Hegners Wunſch oder Zu⸗
thun, ſeine Erwählung in dieſe allein die Stellung und der
Wirkungskreis, die ihm angewieſen wurden, befriedigten ihn nicht, *

dasganze Geſchäftsfach mochte ihn zu wenig anſprechen, ſo daß er binnen

eines Jahres von einer Unpäßlichkeit, die er einen Anfall von Schlag

nannte, den Grund hernahm, von ſeiner Rathsſtelle zurück zu treten,

 

und in ein ganz der Litteratur, der Beobachtung der Kunſt und der
ien hingegebenes Leben zurück zu kehren.
Ex gehörte nicht zu den Leuten, die aus Bücherſchreiben und Viel⸗

ſchreba ſchon frühzeitig einen Beruf machen. Erſt alsdie Fülle ſeines
Geiſtes, ſeine feine Beobachtung der Menſchen und eine rege Laune einen
Schatz von Ideen in ſeinem Innern geſammelt hatten, die er nicht mehr
zu verſchließen vermochte, und deren Zurückhaltung dem Vergraben reicher

Sieben Jahre lang bekleidete er zu Winterthur die Friedens⸗
Andern fühlen zu laſſen.

 

Koſtbarkeiten gleich zu achten geweſen wäre, trat er in einer Reihe von
Schriften auf, die ſein hohes Talent beurkunden. — Zuerſt erſchien ſein

Auch ich war in Paris kein Roman, ſondern eine wirkliche Reiſe—

beſchrelbung, wobei ſein „Auche“ an den großen Meiſter erinnert, der

zuerſt das anche io son pitlore ausſprach. Ein ganzeigenthümlicher

Roman iſt „Saly,“ in welchem zunächſt die Entwickelung der erſten

Revolution des Kantons Zürich nach der Natur geſchildert, mancher

ſchöne Zug einfacher Charaktere hervorgehoben, nebenbei ſowohl der ge—

meinern Demokratie als der Ariſtokratie, und jeder Anmaßung Geißelhiebe

ertheilt werden. Am Endeverwickelt ſich der Verfaſſer in eine theoſo—
phiſche Abſchweifung und in eine Liebſchaft ſo, daß, ungeachtet jene geiſt⸗

reich, dieſe anſprechend iſt, dennoch ein canis ex machina ihn aus der

Verlegenheit retten muß. „Die Molkenkur,“ in drei Bändchen, faßt

einen wahren Reichthum von Laune und Witz neben manchen Zügen aus

dem wirklichen Leben in ſich. Die „Berg- Land- und Seereiſe “ und

eine Reiſe durch die benachbarten deutſchen Staaten ſind wirkliche Reiſe⸗

beſchreibungen, aber voll des trefflichſten Humors,

ſchaͤrfſten Das mit vlelem Fleiß ausgearbeitete Leben Holbeins “zeigt,

wie ſehr der Verfaſſer mit derKunſt überhaupt vertraut war, und wie
er uroſnDalent achtete Sun lange* von—Sigß*

*—— ———zu beſchreiben auf ſich

nahm, leiſteten dies bezeichnender und anſchaulicher als ähnliches oft durch

lange Abhandlungen nicht gethan wird. Hier ließ er den Stachel ſeines

Witzes nicht weniger als in größern Schriften fühlen. Seine „Beiträge
zur nähern Kenntniß und wahren Darſtellung J. C. Lavaters“ zeigen,
daß er mit dem berühmten Manne nicht nur während ſeines Aufenthaltes

als Kantonsrichter in Zürich, ſondern ſchon früher bekannt war, und daß

er das Vertrauen desſelben genoß. Inſeinen Gedichten bewundert man

Zartheit und eine feine Didaktik, obgleich er auch die Gabe fürdas Bur⸗

leske und den geiſtreichen Knittelpers beſaß, wie dieß ein ſcherzhaftes Ge—

dicht beweist, das er als Lavaters Hausgenoſſe an ihn nach Baden rich—

tete und das mit den Worten ſchloß: „Diechriſtlich G'meind beſorgt indeß
Freudweiler ) mit Herr Helfer Heßre

Hegner war im Umgangenicht wortreich, insbeſonderewenn der Ge—

ſellſchafter oder die Umgebungen ihn nicht anſprachen. Erließ ſich Dinge

vorerzählen, die er zehnmal beſſer verſtand als der Erzählende, und es
bedurfte einer beſondern Veranlaſſung, um ihn zu bewegen, dieß den

So kühn undſcharf ſeine Feder war, ſo be⸗
ſcheiden und ſo gar ſchüchtern war er im Umgange, ſo daß er in Verle—

genheit war und ſich entfernte, wenn Leute ſich näherten, die ſein Witz,

ſelbſt ein unſchuldiger, früher verletzt hatte.
So ſehr er in manchen Fächern die Entwicklungen des menſchlichen

Geiſtes mit Glück verfolgte, und dabei hoch über manche menſchliche
Schwäche und Thorheit hinweg ſah, ſcheute er dagegen große Bewegungen
und jeden Sturm. Ergriffgerne ein, aber das Durchgreifen ſcheute er—
Er wäre im Reformationszeitalter ein— geweſen. — DasKlein⸗
liche des Spießbürgerthums und das Einengende der alten Zürcheriſchen

Zunſtverfaſſung machten ihm beides ſo verhaßzt, daß er 1798 ungeachtet
perſönlicher Einbußen, dem Einſturze des alten Gebäudesnicht— zuſah⸗

So ſehr ihn während der helvetiſchen Periode franzöſiſcher Uebermuth,
einheimiſche demagogiſche Gemeinheit und gegenſeitige niedrige Leiden⸗

 

) Zreudweiler war Kuſler an der Peterskirche.
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ſchaften oft tief kränkten, ſo empörten ihn nicht weniger die Härten des

Jahres 1804 und die Rückſchritte von 1814. Geiſtige Ueberlegenheit und
treffender Witz machten ihn in frühern Jahren zum Schrecken mancher

ſeiner Mitbürger, die ihn als eine Geißel betrachteten und für keinen guten
Winterthurer hielten, aber er war es in vollem Sinne, es mochte den

Kantonoder Zürich gelten, dem er keine Suprematie und noch weniger

Anmaßungen überſah. MitLächeln pflegte er das s gerne anzuwenden

und mancheStelle ſeiner humoriſtiſchen Schriften zeugt hievon. Ungeachtet

dieſer Abneigung gegen veraltete Formenehrte er dagegen ältere beſten
dene Sitten und ſchweizeriſche Einfachheit.

Soreich ſeine Darſtellungsgabe und ſo mächtig ſeine geiſtigen Weffen
waren, hielt er, insbeſondere als er ältergeworden war, oft zurück, ſprach

Dicenicht aus, was er wußte, und hüteteſich, tiefe atee zu ſchlagen.
Er war wohlmeinend, aber ſelten vertraulich. Mit den politiſchen Ge—
ſtaltungen des letzten Jahrzehends konnte er ſich nicht ausſöhnen, aber ſein
Geiſt blieb heiterund ungeſchwächt bis auf die letzten Wochen ſeines Le—

bens, das durch allmähliges Hinſchwinden der phyſiſchen Kräfte ſein Ziel
fand, dem er ruhig entgegenſah. — Eine treue, ſorgfältige Gattin, die
dem Hausweſen wohl vorſtand und es ihm möglich machte, ſeinen Nei—
gungen ſich zuwidmen, ging mehrere Jahre vor ihm her, doch vergüteten
treue Anverwandte und Pfleglinge dem Greiſe ihren Verluſt.

Montags den 6. Jan. hat der ſpaniſche Geſandte, Don Mariano de

Carnerero, dem Vororteſeine Kreditive überreicht.
Auch der letzte Jahreswechſel hat in der ſchweizeriſchen Journaliſtik

einige Veränderungen mit ſich gebracht. Verſtorben iſt die Baſelland—
ſchaftlicheZeitung; der Observateur du Jura hatſich mit der neuge—

borenen „Helvélie de 1840“ vereinigt. In Berniſt eine „Dorfzeitung?

aufgetaucht, unter den Auſpizien, wie es heißt, des neuen Regierungs-
raths Jaggi. Aus Glarus kündet ſich der verpflanzte Berner Volksfreund
als „Apenbote““ an. DerBaſilisk in Baſel iſt zur Neuen Basler⸗Zei⸗

tung geworden, und in Zürichſtellt ſich dem pädagogiſchen Beobachter
eine Schulzeitung entgegen. Endlich hat ſichin Bünden Amitg della
Religiun et della Patria“ mit dem „Grischun Romonsché ver—
ſchmolzenund erſcheint nun als „Observateur Sil Lucmann.“

Graͤubünden— DieChurer Itg —t wieder neue aus        

 

und in eifrig darauf demAntragauf 5—
an den Nachbarkanton beim Volk Eingang zu verſchaffen, ſondern es
heißt, daß auch ſchon mit einflußreichen Maͤnnern im Teſſin Rückſprache
über die Mittel, ſolches Projeltzu realiſiren, gepflogen wordenſei—

Deſſin. Sie Steuer für die Waſſerbeſchädigten hat im Kantonſelbſt
bis jetzt 1691 L. 10 S. betragen. Von andern Kantonsregierungen und
von ſchweizeriſchen Konſuln im Auslande ſind 7277 L. eingeſandt worden.
DieRegierung von Luzern ſandte zirka 2860 Schw. Fr. mit dem Wunſche,
daß dieſelben an die ärmſten Familien im Lande, ſeien dieſelben Bürger

oder nicht, vertheiltwürden. Die Wohlthätigkeitskommiſſion des Kantons
iſt nach dem Regierungswechſel neu beſetztworden aus den Staatsräthen

Molo Giuſ. Antonio, Franſcini und Reali, dem Staatsſchreiber d
und dem IngenieurSomazzi.

Ohne auf folgende Mailaͤnder Korreſpondenz im Pariſeren
allzu viel Gewicht zu legen, glauben wir ſie doch mittheilen zu ſollen,
da ſie ein ſchon mehrfach herumgebotenes Gerücht mit nähern Umſtänden
wiederholt: — 27. Dez. Schonvoreiniger Zeit konzentrirten ſich die
öſterreichiſchen Grenzjiäger an der Teſſinergrenze, und in Mailand traf
man alle Anſtalten, um Truppen uach jener Seite zu ſenden. Durch
eine Depeſche von Wien ſind nun alle von dem Gouverneur der Lom—
bardei, Grafen von Hartig, getroffe nen Anſtalten gebilligt worden. Die⸗
ſelbe Depeſche hat dem Grafen v. Radetzky, dem Oberbefehlshaber der
öſterreichiſchen Armee in Italien, befohlen, ſich bereit zu halten, einen

Militärkordon an der Schweizergrenze zu ziehen, ſo bald er durch Hrn.
v. Bombelles von Bern aus dazu aufgefordertwürde. Nach einem öſter⸗

reichiſchen Geſetzmuß jedes Schreiben, das von einem auswärtigen Staate
an einen Biſchof gelangt, zuerſt der Regierung vorgelegt werden. Die
Mailänder Regierung iſt nun ſehr erzürnt über die Briefe, die der neue

Staatsrath von Teſſin an den Erzbiſchof von Mailand und den Biſchof
von Como gerichtet hat (wahrſcheinlich über die politiſchen Predigten der
Geiſtlichen). Um unter den Lombarden nicht allzu großes Auffehen zu
machen, verbreitet die Mailänder Regierung, die Truppen, für welche der Aufenthalt in der untern Lombardei wegen der neulichen Ueberſchwem⸗
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mungen ungeſund geworden ſei, müſſen in eine höhere Gegend gezogen
werden. Doch täuſcheſi

ſetzung.
Derſelbe Brief will wiſſen, Hr. v. Bombelles habe vom Vororte Garan—

tie verlangt, daß die liberale Partei in Teſſin die Ruhe der lombardiſchen
Provinzen nicht ſtöre. Indeſſen iſt es bekannt, daß der Vorort, bis zum

Empfange der letzten Mittheilungen aus Teſſin über deſſen Verhältniſſe

zu Oeſterreich, noch niemals an die neue Teſſiner Regierung geſchrieben

hat. Bei Beuͤrtheilung des ganzen Briefes iſt jedenfalls die Aufgeräumt—

heit der Pariſer zu einem Teſſiner Strauße mit Oeſterreich zu berückſichti—

gen. Wirhalten die ganze Gefahr für erfolglos, wenn die Teſſiner Re—

gierung die Kraft und den Takt hat, denvonihrſelbſt proklamirten
Grundſätzen gemäß zu verfahren.

Genf. Am31. Dez.hat der erſte Syndik Rigaud ſeine Würde an
ſeinen Nachfolger Rieu übertragen. In ſeiner Rede weht der Geiſt des

gemäßigten Genfer Liberalismus, vor allem aber ein ſchöner republikani—
ſcher Stolz auf den glücklichen und geehrten kleinen Freiſtaat, an deſſen
Spitze der Redner geſtanden. „Unſere erſten Wünſche, begann Hr. Ri—

gaud, an dieſem Tage der Dankſagung, gelten dem Bunde, unſerm ge—
meinſamen Vaterlande.“ Der Zürcher Revolution gedachte er in folgenden

Worten: „Während die hohe Tagſatzung, am Hauptorte des erſten der
Vororte verſammelt, die Parteien des Wallis zur Einigkeit zu führen
ſuchte, fah die Bundesbehörde eine Revolution vor ihrenAugen ſich er—

eignen, die, indem ſie auf einige Zeit die Verrichtungen der Bundes—
gewalt lähmte, immerdeutlicher die ſo oft ſchon bezeichnete Unvollkommen-
heit einiger Beſtimmungen unſers Bundesvertrags erkennen ließ. Die

Errichtung einer neuen Regierung ging eben ſo ſchnell von ſtatten als der
Umſturz der alten. Wenn wir den unordentlichen Einbruch einer Bevöl—
kerung bedauern mußten, der die konſtitutionellen Wege offen ſtanden, ſo
müſſen wir anerkennen, daß dieſes gleiche Volk Mäßigung bewieſen hat.

ſich hier niemand über die Bedeutung dieſer Ver⸗

uUnſere Wünſche werden ſtets dem Glücke eines Kantons gewidmet ſein,
der vor beinahe 8300 Jahren der Beſchützer unſerer jungen Freiheitwar.“
— Dem K. Wallis wünſchte Hr. Rigaud die Vereinigung aller Glieder
durch eine aufrichtige Anerkennung der Rechtsgleichheit, und daß niemals
ſeine Ruhe durch eine Trennung erkauft werde, welche den Kanton als
Staat vernichtenwürde. In Bezug auf Teſſiin bemerkte er, dasſicherſte

der Regierungen fürdieverfaſſungsmäßigen Rechte der Bürger—Seiner
eigenen Republik hatte Hr. Rigaud Glück zu wünſchen zu der beſſern
Organiſation der Milizen, zu der Ausdehnung des Genfer Bürgerrechts,
zu der Stiftung einer Familienkaſſe, welche die jungen Kapitale beſchützen ſoll,
zu manchen innern Reformen, und auch dazu, daß die Künſte einen ſolchen

Aufſchwung genommen, daßjetzt nicht einzig mehr in den eigenen Mauern
von einer Genfer Schule die Rede ſei. In politiſcher Beziehung erinnerte

er Genf, „daß die großen politiſchen Erſchütterungen meiſtens nur Täu—

ſchungen und bittere Folgen zurücklaſſen, und daß, beſonders in kleinen
Staaten, Siege eines Theiles der Bürger über ihre Brüder ein Unglück
ſind cc

Zürich. Der Regierungsrath hat die von Hrn. Bruno lebel nach⸗

geſuchte Entlaſſung von der Stelle eines Majors der Kavallerie demſelben
ertheilt, ohne ihm den gewöhnlichen Dank flir geleiſtete Dienſte auszu—
ſprechen. Daß hier Grund genug für eine wenigſtens einfache Anerken—
nung vorhanden geweſen wäre, wird auch der Leidenſchaftlichſte zugeben
müſſen, wenn er den Stand der Zürcheriſchen Kavallerie vo r dem Ein⸗

tritt Hen. Uebels in dieſelbe kannte. Dieß iſt auch die beſtimmt ausge⸗

ſprocheneStimmung des Korps ſelbſt: als nämlich die Ereigniſſe des
6. September dieſe Waffe mit dem Verluſte von Hrn. Uebel bedrohten,
ward eine Petition von beinahe allen Offizieren, faſt ſämmtlichen Unter—
offizieren und von mehr als zwei Drittheilen der Reiter unterzeichnet,
worin ſie ſich unter Anderm dahin ausſprechen, daß dieſer Mann, der

durch ſeine gründliche Fachkenntniß, ſeine Thätigkeit und ſeine Rechtlich—
keit die Achtung, das Zutrauen und die Liebe ſeiner Untergebenen ge⸗
wonnen, ſchwer zu erſetzen wäre, und deßhalb Hrn. Uebel bitten, die
Leitung des Korps wieder zu übernehmen. Den noch weitern Fortgang
der Unterzeichnung hemmte die Nachricht, daß Hr. Uebel die Stelle eines
Milizinſpektors in Solothurn angenommen habe. Daßderwackere Kom⸗
mandant der Waffe, Oberſt v. Clais, an der Spitze jener Petition ſteht,
gehört mit zu den ſchönen Seiten, die dem Betrachtenden die neuorgani—
ſirte Zürcheriſche Kavallerie darbietet. Republ.)

nnere Zerwürfniß ſei immerdieſorgfäicigeAdug
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Nach engliſchen Blättern wäre das Einverſtändniß zwiſchen England
und Rußland nicht ſo eine ausgemachte Sache, wiees die Korreſpondenzen

der Augsb. Ztg. meinen. Rußland ſoll durch Beſchränkungen und De—
tailbeſtimmungen wieder zu verkümmern ſuchen, was es im Großen zu
geſtatten ſchien. Der Hauptpunkt bleibe indeſſen das Begehren Rußlands,

ein Korps von 50,000 Mannnach Syrien ſchicken zu dürfen, um Ibra—
him aufzuhalten. Ein engliſches Blatt will wiſſen, Lord Palmerſton ſei

auf dieſen Vorſchlag eingegangen; allein ſeine Kollegen habenſich widerſetzt.
Aus Alexandria ſchreibtman, Mehemed Ali beſorge eine Landung bei

St. Jean d'Acre als Anfangeines thatſächlichen Einſchreitens Europas
in ſeinem Streite mit der Pforte. Er läßt darum dieſe Feſtungeiligſt in

beſten Vertheidigungsſtandſetzen.
Frankreich. Langweilige Neujahrsreden in * Tuilerien und *

Kritiken in den Journalen. Wasſich einzig bemerken läßt, iſt
die Virtuoſität des neuen Kammerpräſidenten, Hrn. Sauzet, inderlei
Schwätzereien. Hr. Sauzet begann ſeine Rede mit den Worken: in wenig
Tagen werde die Kammer den Ausdruck ihrer politiſchen Meinung zu den
Füßen des Thrones niederlegen, jetzt lösten ſich alle Meinungen in dem
einen Gefühle der Anhänglichkeit und Ergebung auf.
Redner für einen Augenblick auf den Muth und die Weisheit des Königs
zu ſprechen, erging ſich aber mit hinlänglicher Breite über den National—

willen Frankreichs, der die monarchiſchen Grundſätze und die der Freiheit

zu vereinigen ſtrebe. Die mächtige Eintracht zwiſchen Krone und Land
wurde noch gerühmt; und nach abermaligen Komplimenten, die der „Na—
tionalehre“ galten, gedachte ſchließlich der noch der en
Familie.

Die Adreſſe der Deputirtenkammer ſoll Hr. Remuſat redigiren.
Ausdemafrikaniſchen Heere tönen Klagen herüber, daß der Marſchall Valee

planlos, wie es ſcheine, in ſeltſamer Unthätigkeit beharre: „DieLager, ſchreibt

man unter anderm, ſind jetztmit Truppen überflillt. Unſere Soldaken brennen

vor Begierde, ſich gegen den Feind zu ſchlagen, aber man zwingtſie mit
dem Gewehr im Arm ſich hinter den Schanzen zu halten. — Esſcheint

gewiß, daß wir vor dem künftigen Frühjahr nicht ins Feld rücken, und
Abdel Kader alſo Zeit laſſen werden, ſeinen Truppen Ruhe zu gönnen,
und große Streitmaſſen zu ſammeln. Der Emiriſt wie verſchwunden,

und man glaubt, er 7 ſich——2—2——— weil dieſe Provin z

von Truppen emb ———————
Ausder eꝛ⸗ von Metz ſind nach Algier mit Kugeln und

altem Eiſenwerk gefüllte Raketen abgegangen, die unter die arabiſche Ka—
vallerie geſchleudertwerden ſollen. Manhatſich genöthigt geſehen, eine
ſo mörderiſcheWaffe anzuwenden, weil es unmöglich iſt, mit gewöhnlichen
Artillerieſchargen auf die arabiſche Reiterei zu wirken. DieſeBomben *

auf eine um das Vierfache größere Diſtanz berechnet.

Das Einverſtändniß Abdel Kaders mit dem Kaiſer von Marocco un—
terliegt keinemZweifel mehr. Auch Abdel Kader ſoll ſich die K—

haben ertheilen laſſen.

Die Gazette de France bringt dann und wann beruhigende Nach—
richten von ihrem Henri de France; dagegen meldet die France mé-
xidionale nach einem Briefe aus Toulouſe das abenteuerliche Gerücht, der

Herzog bilde ſich in Italien, unter der Mitwirkung der dortigen Fürſten,
eine Partei; zu dieſem Ende ſoll der Herzog von Modena mit 18,000
Flinten und 10 Kanonen zu Hülfe kommen!

Hr. Hyacinthe v. Quelen war der Stützpunkt der Karliſtiſchen Geiſt—
lichkeit gegen die Julius⸗Dynaſtie, troß mancher Konzeſſionen, die er hier
und da machte. Schon lange ſprach man von der Berufung des, dem
jetzigen Syſtem günſtigen, Biſchofs von Beauvais, an die Scche des

Hrn. Hyacinthe im Fall ſeines Todes.
Hr. von Quelen ſtarb mit den Worten: „Nunbin ich im Begriff vor

den Richterſtuhl zu treten, aber eines Richters, den ich lieb haber“
Die Stadt Paris hat ihre muthmaßlichen Ausgaben des Jahres 1840

für Verſchönerungen der Stadt, neue Bauten und Verbeſſerungen, auf

4,536,605 Fr. feſtgeſetzt; das das dieſe Zahlen gibt, fügt bei
de Regel werden dieſ⸗ plotiſoriſchen Anſätze um mehr als über—

ſchritten.

Bonapartes bekannter Chirurg Yan iſt vor einigen Tagen in Pars
geſtorben.

Ein franzöſiiſcher Freund von Spanien hat ausfindig gemacht, wie gut
es wäre, wenn in Paris eine rathgebende Kommiſſiion eingeſetzt würde,
an welche die ſpaniſche Regierung Fragen ſtellen könnte über Geſetzgebung
und Verwaltung!  

Nachher kam der
überein, die Vermählung des Königs Wilhelm mit der Gräfin Henriette

———

8*
Die Sprache mancher holländiſchen Blätter nimmteinen faſt revolu—

tionären Ton an.

„Nicht nurdieöffentlichen Plätze in unſern Städten und Dörfern, ſon—
dern auch das Innere aller Häuſer iſt der unglückſelige Schauplatz dieſer

Erſcheinungen. Dort wirkt die Verleumdung, von Niemanden wider—
ſprochen und durch nichts gehemmt, ungehindert fort, um in den Herzen
der Niederländerdie Achtung und Liebe für unſern hochbejahrten, gottes⸗

 

fürchtigen und braven König und füralle Mitglieder ſeines königlichen
Stammhauſes zu vermindern und zu vernichten. Der Leichtſinn, mit
welchem die boshafteſten und beleidigendſten Gerüchte von den Verleum⸗
dern (namentlich in den letzten acht Tagen) verbreitet, überall geglaubt,
und von Mund zu Mund, vermehrt und vergrößert, weiter verbreitet
werden, ohne daß irgend ein Beweis zu deren eeen geliefert oder
aoden wird, übertrifft alle Ideer“

Der kng hat nun der Kammer auch zur Veränderung des
, einen Vorſchlag gemacht. Aber, während Kammer und
öffentliche Meinungdie weſentlichſten Reformen in demſelben verlangen,
ließ der König alles derartige ſtehen, und modifizirte in ſeinem Entwurfe
nur, was die Abtrennung Belgiens vom Königreiche mitſich brachte.
Brüſſel, 30. Dez. Alle Nachrichten aus Holland ſtimmen darin

dOultremont als bereits vollzogen anzugeben. Sie wäre nämlich in Rom,
nach vorher wegen Verſchiedenheit der Religion erhaltenen n
Diſpenſen, per Prokuration dem dortigen holländiſchen Geſandten
geſchloſſen worden. (A. A. Z.)

London. Kürzlich fand hier eine Verſammlung der Evangeliſchge⸗

ſinnten Freunde des freiwilligen Kirchenthums “ ſtatt. Man ſtiftete einen
Verein unter dieſem Namen und mit ungefähr folgenden Beſtimmungen:
Der Zweck iſt die Abſchaffung jeder Staatsreligion, jedes Vorzugs und
jeder Zurückſetzung wegen äußerlichen Glaubens, ſo wie aller Beſteuerung
zum Vortheil einer begünſtigten Glaubenspartei. Die Mittel hierzuſollen
durchaus nicht politiſch ſein;weder Parlament noch Regierung ſollen von
der Geſellſchaftangegangen werden; man will bloß durch Rede und Schrift

der Nation die Grundſätze des Vereins nahe legen, und allmälig Ein⸗
zelne dahin zu bringen ſuchen, daß ſie ſich denen anſchließen, welche in

freiwilligen Vereinen Gott inchriſtlichem Sinn verehren. Esbedarfnichts
weiter einer evangeliſchen Geſinnung, um Mitglied dieſer Geſellſchaft

aldurchGebeteröffnet
unde ſollen. Vor Allem aber will manſich der Milde,
der Liebe befleißen, und ſich nicht durch die zu erwartenden Schmähun⸗
gen ebenfalls zu Schmähungenhinreißenlaſſen.
OConnell hat in einer Verſammlungzu Dublin den Plan entwickelt,

eine Geſellſchaft zu ſtiften, welche die beiden Namen „Freunde der Kö—
nigin“e“ und „Schutzverein für Irland“ führte, und von welcher, als
einer wahrhaften Repräſentation Irlands, Petitionen nicht an die engliſche
Regierung, ſondern an die engliſche Nation ausgingen.
In der Church Street zu London iſt ein Falſchmünzer-Schlupfwinkel

entdeckt worden. DieUeberraſchten leiſteten eine verzweifelte Gegenwehr
Nach ihrer Ueberwältigung warf ſich der Pöbel auf ſie und drohte ſie zu
ſteinigen und zu zerreißen, dem ſie, da die Konſtabler nicht mehr hin⸗
reichten, durch eine ſtarke Abtheilung Polizeiſoldaten aus den Händen
geriſſen werden mußten.

DieHochzeitsfeier der Königin Viktoria ſoll auf den 16. Februar feſt—
geſetzt ſein.

Demruſſiſchen Expeditionskorps nach Khiwaiſt eine große Anzahl Ge⸗—
lehrter behufs wiſſenſchaftlicher Ausbeute des Landes beigegeben worden.
Hannover. Am Neujahrstage war es die Abſicht der Bürgerſchaft

der Reſidenzſtadt geweſen, ſich in feierlichem Zuge zu Rumann zu be⸗

geben; da man aber, wohl nicht ohne Grund, beſorgen mochte, daß man
einem ſolchen Zugeene und— Hinderniſſe entgegenſetzen
werde, ſo verfügten ſich heute Morgen ſchon von früh 8 Uhr an bis Mit—

tag 12 Uhr eine Maſſe Menſchen truppweiſe, paarweiſe und einzeln zu

Rumann undbrachten demſelben ihre Glückwünſche dar. So groß auch
der Widerwille war, mit dem man von obenherab dieſe Beweiſe der An—
hänglichkeit bemerkte, ſonahm man doch Anſtand, offene Maßregeln dagegen
zu ergreifen; doch gingen ſchon heute früh um 6 Uhr Polizeidiener in
der ganzen Stadt umher und unterſagten förmlich den Bürgern, zu Ru—
mann zu gehen, um ihm zu gratuliren.
Hannover. DieLanddroſtei zu Stade hat de Dr. Freudentheil die

Ertheilungnn Raths in allen auf die Verfaſſungsfrage bezüglichen

Ein der Regierung gewogenes ſchreibt unter anderm:

———
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Angelegenheiten, ſelbſt Privatgeſchäften, die mit derſelben auf irgend eine
Weiſe in Verbindungſtehen, unterſagt.

Hannover, 16. Dez. Geſtern Abend wurden im Hoftheater einige
Arreſtationen vorgenommen, da mehrere Individuen, dem neulichen Ver—
bote zuwider, gepfiffen und geziſcht hatten. (Goöln. 3.)

Wreschen, im Großherzogthum Poſen, 22. Dez. Derhieſige, an
der Grenze des Königreichs Polen gelegene Kreis des Großherzogthums
Poſen iſt der Schauplatz eines Aufſtandes geweſen, derglücklicherweiſe
keine Folgen gehabt hat.Auf dem Guteines gewiſſen v. Grudzinski hatte

ſich vor einigen Tagen das Gerücht verbreitet, daß der katholiſche Geiſt—
liche wegen angeordneter Kirchentrauer verhaftet werden ſollte. Plötzlich
verſammeltenſich die Bauern des Dorfes, ſo gut bewaffnet, als es ihnen

möglich war, und beſetzten das Haus des Geiſtlichen. ——
Krakau, 21. Dez. Werals Fremder jetzt zu uns kommt und die

Stadt einige Jahre nicht geſehen hat, der wird im erſten Augenblickenicht

wiſſen, was in und mit ihr vorgegangen iſt. Eine Art von dumpfer
Stille und eine Zurückgezogenheit, als hätte einen Jeden ſo eben ein
bedeutender Unfall betroffen, macht ſich allenthalben bemerkbar. Faſt traut

der Freund dem Freunde nicht mehr, weil er Verrath fürchtet. Neuer—
dings will man wieder Umtriebe entdeckt haben. Manbegreift übrigens
faſt nicht, wie es möglich iſt, daß noch Jemand, ohne wahnſinnig zu

ſein, bei uns an Plane denken kann, die auf den Umſturz des Beſtehenden
gerichtet ſind. (S. M.)
Ungarn. Hartiſt bei der Ständetafel der Orden der Jeſuiten weg⸗

gekommen, als das Oedenburger Komitat den Antragſtellte (welcher im
Zirkel auch angenommen wurde), daß ferner im Königreiche keine Orden
mehr Aufnahme finden ſollten, und man hierbei vorzüglich dieſe geiſtliche
Korporation im Auge hatte. Dergeſchichtskundige Paloczy durchging die
Geſchichte dieſes Ordens bis zur neueſten Zeit, zeigte die Gefährlichkeit
ſeinerGrundſätze, und wies auf den ſeltſamen Umſtand, daß derſelbenach
ſeiner Vertreibung aus dem katholiſchen Europa in dem proteſtantiſchen
Preußen und dem ſchismatiſchen Rußland aufgenommen worden, wahr—
ſcheinlichwegen machiavelliſtiſcher Tendenzen, die er aber auch wieder gegen
jene Staaten kehrte, ſo daß ſelbſt der milde Kaiſer Alexander ſich zuſein er
Austreibung genöthigt ſah. (S. M)

ZurFeier der Thronbeſteigung Friedrichs des Großen iſt die Berliner
——worden, eine— *uszugeben⸗Daſte
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Leipzig ſind soében erschienen und an alle
Buchhandlangen versendet worden, (in Zzürieh
bei Orell, Füsslti und Comp. zu hahben:)

BIRIIXA.
XSIECi STAREGOTESTAMENTO

nungen zu Gebaͤuden

wie auch fur Boudenenund Gartenbeſitzer, ent⸗
haltend eine reichhaltigeSammlung vonZeich⸗

mit ihren Theilen und Grundriſſen, als zu
Stadt⸗ Land⸗, Gewächs- und Badebäuſern,
Tempeln, Kapellen, Kabinetten, Balcons, Ba⸗
luſtraden, Niſchen, Simwerverzierungen, Thü⸗

aber den Antrag nur unter der Bedingung annahm, daß ihr die Benu⸗
tzung der Archive ohne Zenſur geſtattet werde, und dies abgeſchlagen
J ſo wird die Sam unterbleiben.

Auf dem Schlachtfelde von Leipzig ſoll ein Denkmal errichtet werden,
an welchem alle deutſchen Staaten ihre erſten Künſtler Theil nehmenlaſſen.

Nach dem neuen Poſtſyſtem in England koſtet es 1 Schilling 2 D.,
einen Brief nach der Schweiz mit den Packboten vonDouvres zu frankiren.

Vor demköniglichen Gerichtshofe zu Bordeaux iſt ein Kondukteur we—
gen leichtſinnigen Umwerfens des Poſtwagens um 20,000 Fr. gehüst

worden.

Auch in Oeſterreich will man neue Geſetze erlaſſen über das Arbeiten

der Kinder in den Fabriken. DieHofkanzlei hat Gutachten dar—
über von den Provinzialregierungen begehrt, unddie hierbei zu löſende
Aufgabe der Staatsverwaltung als darin beſtehend bezeichnet: die In—

ohne allzu läſtige Beſchränkungen des Gewerbsfleißes dem Unfuge, zu

welchem Eigennutz und Gewinnſucht einzelne Fabrikanten bei der Be—

handlung der in ihren Fabriken arbeitenden Kinder verleiten können,

durch wirkſame Maßregeln vorzubeugen. Insbeſondere aber wurden be—
ſtimmte, ſowohl die Geſundheit und Sittlichkeit der arbeitenden Kinder,
als die Verhältniſſe der jetzigen Gewerbsthätigkeit berückſichtigende An—

träge gefordert hinſichtlich des für die Aufnahme der Kinder in Fabriken

feſtzuſetzenden Alters, ſo wie die Zeitdauerund der Eintheilung ihrer
Beſchäftigung.

Berlin. Vor Kurzem haben mehrere Franzoſen die vom Grafen
v. Liancourt angegebenen Rettungsverſuche beim Schiffbrigen in der Nähe
von Pillau in Anwendung gebracht, und damit Außerordentliches geleiſtet.

Von 4183 Schiffbrüchigen ſollen 40 gerettet worden ſein.

unſere Regierung dieſe edeln Menſchenfreunde mit beſondern Auszeichnun—

gen belohnen wird. Das Rettungsverfahren beſteht in dem Ausſchießen

einer Bombe, woranein ſtarkes Seil mit Hacken befeſtigt iſt, das die
Nothleidenden ergreifen kännen, und womit ſie denn ohne Gefahr an
Ufer gezogen werden.
München, 80. Dez. Profeſſor Steinheil iſt es gelungen, die zur

Erzeugung Daguerre'ſcher Bilder ** **—zu

wereinfachen ⸗ “ 

 

Ruckſicht auf leichte Ausfuhrbarkeit,
Vorlegeblätter für Sonnags
Schulen anwendbar.
von FW.Mercker
ſtaändiges Ameublement.)

auch als
und Induſtrie⸗

Erfunden und gezeichnet
23ſſes ZSimmer. (Voll⸗
gror. 807

aller Art und Beſtimmung

tereſſen der Humanität und der Induſtrie möglichſt zu vermitteln, und

Es heißt, daß

— — ———
dieſemFache widmende Kunſtler; mit keſonderer

zLACINSCXCO NA EZIYK POLSRIPRE-

LOZCONE PREEZ K⸗-. Ja k. Wujka. 2 Wa-
growea. Ozdohiene 360 Obrazkami. Vyde nie

Stereorypowe Dezynione 2a poꝛwoleniem Prae

vielebnego Generalnego Konsystoryum Kato-
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Dieiſraelitiſche Bibel,
enthaltend: Den heiligen Urtext. Die deutſche

Uebertragung. Die allgemeine, ausfuͤhrliche Er—
lauterung mit mehr als 600 engliſchen Holz
ſchnitten· Herausgegeben von Dr. Ludwig

Philippſon,. Lexik 8. 8te Lief. à 6 Gr.
Dieſes reich ausgeſtattete Werk erſcheint zur
Erleichterung des Ankaufs in Lieferungen von
b Bogen à 6 Gre in möglichſter Schnelligkeit.

Ideen Magazin
für Architekſen, Künftlerund Handwerker, die
mit der Baukunſt und ihren Einzelnheiten zu

thun haben, als Maurer, Simmerleute u. ſ. w.

Malexriſche Reiſe in Suͤd—

gen. 418te u. 97ceLieferung. 

ren, Fenſtern und andern Einzelnheiten, Brücken,
Gelandern, Sitzen, Vermachungen, Gatterwer⸗
ken, geheimen Kabinetten Gondeln, Schwanen⸗
hauschen ꝛxc. im engliſchen, italieniſchen, gothi⸗
ſchen, turkiſchen perſiſchen und cineſiſchen Ge⸗
ſchmacke. Auch zum Nachzeichnen in Sonntags⸗
und Induſtrieſchulen brauchbar, herausgegeben
von Profeſſor J. G Grohmann. Reuever—
mehrte Aufloge. Vierter Band. Nes u. 2tes
Heft von 6 Blaͤttern. gr. Preis 8 Sr

und
Rordamerika

Eine geordnete Zuſammenſtellung des Wiſſens-
würdigßen aus den Endeckungsreiſen eines Co—
lumbus, Las Caſas, Opiedo, Gomara, Garcilazo
de la Vega u. a m., verfaßt von einer Geſell—
ſchaft Reiſender undGelehrter, unter der Leitung
des Herrn Alcide d'Orbigny. Deutſch von
Dr. A Diezmann. Mitgegen 300 Abbildun⸗

gr. 12 Gre
 

PraktiſcheZeichnungen von
Meubles

im neueſten und geläutertſten Geſchmacke mit bei⸗
gefügtemMahſab fur Architekten, Tiſchler Ver—
golder, Bidhauer und uüberhaupt fur alle ſich  

Die Mappedes Bautiſchlers
oder Ideen zu Thorwegen, Doppelthuren, Vor—

ſehern, Stubenthüren, Gewolbthüren, GSlas⸗
thuren, Bogen- und andernFenſſern u. .w.
von F. W. Mercker. 13tes Heft, mit 6 Blat·
tern in gr.Preis 8 Gr.

Encyklopaͤdie
der geſammten Thierheilkunde

oder

Vollſandiges Real⸗ Woͤrterbuch
ſämmtlicher Krankheiten der landwirthſchaftlichen
Sausthiere, ihrer Urſaben Entſtehungeweiſe,
Vorbauung und grundlicheHeilung fur Aerzie,
Phyſikatsarzte, Landwirthe, Beamte und Leſer
aller Stände. 2te Lieferung von6Bogenin
groß Lexckon⸗Format à 8 Gr.
Das ganze Werk wird aus 9 bis 10 efernn

gen beſtehen und in Jahresfriſt erſcheinen.

Gallerie

weiblicher Schoͤnheiten
Ein Muſſerbuch für Jung und Alt. NeueFolge.

sſtes Heft. gre 8 geh. Enthaltend: Usrtenric
— Manon. — mins. — Paeisé 6s Gre.

Außer denindieſer Zeitung verzeichneten, ſind alle inöffentlichen Blaäͤttern. Latalogen u. ſ. w. angetundigten Bucher and
durch die Buͤchhandlung von Orell Füßli u. Comp. in Zuürich zubeziehen.
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